
U e b e r A u s a r t u n g d e r P f l a n z e n . 
V o n Prof. D r H o r n s c h u c h . 

(Schhiss.) 

*. D a r Ver f . versucht nun ein? Erklärung nach seiner Theor ie , 
die aber für nichts anderes als eine Idee gelten soll. Nach dieser 
zeige die Linsenpflanze als ein Product des Südens ein Streben, 
ihre Samen rascher zu entwickeln und zur Reife zu br ingen , als 
qasere gejpeine F u t t e r w i c k e , und ihre feinen Blätter schienen da­
mit in Verb indung zu stehen. In diesem gegenseitigen Verhält­
nisse zwischen Samen - und Blattbildung schiene es nun zu Hegen, 
das*, d i e Läusenfrueht nur 2 und oft nur einen Samen enthalte, 
und dass mithin ib? Längenvtachsthum sehr beschränkt s e i ; ferner 
dass, wenn 2 Samen vorhanden seien, solche sich nicht berührten, 
dabei aber zwischen den dünnen und ausgezehrten Fruchtklappen 
ganz frei lägen, so dass sie nicht wie die Samen der W i c k e n 
gleichsam i n die Substanz derselben eingesenkt seien. 

U m es nicht auffallend zu finden, dass er hier die Samenbil ­
dung, und nicht vielmehr die Fruchtb i ldung , der Blattbildung ent­
gegengestellt habe, so müsse man mit G ö t h e (Morphol. 1.38) an­
nehmen, dass die Hülse ein einfaches zusammengeschlagenes B l a t t 
i e l , ' wodurch denn die blattartigen Früchte mit den wirk l i chen 
Blättern gleichsam in eine Kategorie kämen. W a s nun den Län­
g e n w a c h s t u m anbelange, so denke E i s e n g r e i n (die F a m . d. 
Schmetterlingsbl. S. 194—195) sieb denselben wie folgt: „In der 
i klappigen ursprünglich nur für einen Samen bestimmten K a p s e l 
geschieht die Vermehrung derselben innerl ich durch Prolif icatlon, 
Wobei die dehnbar gewordene Substanz der Kapse l selbst im 
W a c h s t h u m mit fortschreitet. 1 1 

D e r V e r f . kör seinen T h e i l möchte nun hiebei annehmen, dass, 
so wie der Fruchtknoten mit dem Samen ursprünglich E i n s sei 
(•. H e n s c h e t v. d. Sexualität d. Pf ln . 408), so auch diese Einheit 
fortdauere, bis dass die Prolification an einer Hülse ganz vollendet 
{st. W ö r d e nun dieses Hervorwachsen des einen Samens aus dem 
Andern früb gehemmt, oder unterbliebe es ganr, wie diess bei ein­
mal igen Hülsen der F a l l s e i , so müsse diess natürlich auch einen 
frühem Sti l lstand i m Längenwachsthuin der Fracht mit sich führen. 

W e n n nun aber die Fähigkeit eines rudimentären Samens zu 
pfol i feriren abhängig sei von seinem innigen Zusammenhange mit 
der Frücht und überhaupt von seiner Nicbtabgeschlossenbeit, so 
Hesse sieb auch wohl denken , dass dieselben Verhältnisse, welche 
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den vorherrschenden Wacbsthum der Blätter und der blattartigen 
Früchte begünstigen, auch eine kurze Hülse in eine lange und detm-
geinäss eine -Linsenfrncht in eine Wickenfrucht verwandeln könn­
ten, sobald sie nämlich schon v o r w a l t e n , wenn der Fruchtknoten 
und der Same noch E i n s s ind. 

Dass durch einen solchen Vegetationsprocess die Zeit des 
Wachsthums verlängert werden müsse und die Samen später eur 
Reife gelangten, das leuchte wohl von selbst ein. Da nun aber 
i n dem vorliegenden Falle die L i n s e n früher gereift seien als die 
meisten Bastardl insen, beide aber gleichzeitig gemähet w u r d e n , so 
fanden sich viele ihrer Samen eingeschrumpft, jedoch eigentlich 
nur diejenigen, welche in der F o r m und Farbe den ächten Hel ler -
Unsen mehr oder weniger ähnlich geblieben w a r e n , was mit dem 
bei weitem grössten Thei le der ausgehülseten der Fal l war . Fast 
alle übrigen in dem obigen Sortiment näher bezeichneten Samen 
waren zu völliger Reife gelangt, (h iernach würde also die W i c k e n -
frucbt das Product der vorherrschenden B la t tb i ldung , d»e L i n s e n -
feucht das der vorherrschenden Samenbildung oder die L i n i e n-
pflanse eine auf höhere Entwicklungsstufe gesteigerte Wickenpflahze 
sein, welches mit den Lebensverhältnissen beider Pflanzen wohl 
übereinstimmt, denn die L insen verlangen einen magern , warmen 
Boden (Sandboden) , d i e , ; W i c k e n lieben Nässe und guten Boden. 
Viel laicht gibt* es .KHmate und Gegenden , wo statt w ie be i out 
die L insen rn W i c k e n , diese i n L i n s e n ausarten). 

Der V f . bemerkt noch, dass die von ihm sogenannten Bat tord -
linsen sieh durchaus hiebt weich k o c h e n , ihre Schalen (Testae) 
im gekochten Zustande sich ' aber von dem sehr zähen K e r n ebenso 
gut abstreifen lassen, als die der ungeniessbaren Futterwicken 
und1 g laubt, dass d«s Nicktweicbkochen der Hülsenfrüchte, nlaht, 
w ie man gewöhnlich glaubt, am W a s s e r , sondern i n der, i n Folge 
der beginnenden Ausartung verdickten Samenschale und dem ^ n -
ausgebildeten öder auch unreifen K e r n e seinen G r u n d habe. ' 

I n der, Regel enthielten die von ein und derselben Pflanze 
genommenen Hülsen unter sich gleiche S a m e n , besonders hinsicht­
l ich der Farbe, jedoch wurden nicht selten Hülsen mit eckigen und 
Hütten mit runden Samen a n e i n e m S t e n g e l gefunden. 

Die wahren L insen und die Bastardlinden lassen sich im aus 
gehölseten Zustande mit Sicherheit unterscheiden und es 
w i r d als eines der sichersten Unterscheidungszeichen : ? ^ a s 
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o(>en von der Samenscbnur und dem N a b e l hergenommene 
empfohlen. *) 

•) A l s ich im Jahre 1842 nach Stockholm g ing , um der- dritten Versammlung 
der skand. Naturforscher beizuwohnen, gab mir v. B . ein Sortiment der 
oben angeführten Ausartungen der Heller linse und auch Bastardlinsen 
ü ä m n i t l i c h i n H ü l s e n , so wie auch Früchte von der oben unter dem 
Namen Quicken aufgeführten Ausartung der E r b s e , jede Sorte in einer 
versiegelten und bezeichneten Kapsel mit, um sie in der bot. Section vor -
zulegen. Diess geschah auch von mir und das Protokoll (S. Förhandlingar 
v i d de Skandinaviske Naturforskarnes tredje Möte. Stockh. 8. S . 549) 
erwähnt diess nach treuer Uebersetzung wie folgt: „Prof. H o r n s c h u c h 
theilte einige von H r n . v o n B e r g auf Neuenkirchen gemachte Beobach­
tungen mit, nach welchen Linsen {Ervum Lens L . ) in Wicken (Vicia sa­
tiva L . ) übergehen sollen, und zeigte eine Reihe von Früchten dieser ver­
wandelten Formen vor, nicht, w i e er ausdrücklich anführte, um einen §ol-
chen Uebergang der Arten in einander zu beweisen, sondern mehr um 
die anwesenden Naturforscher auf diesen Gegenstand aufmerksam zu m a ­
chen. M a n hätte in neuerer Zeit öfter die Ansicht ausgesprochen, dass die 
cultivirten G e w ä c h s e , besenders die Cereal ien , nur veränderte Formen 
von bei uns wildwachsenden Arten seien, und Ref. führte einige für diese 
^naicht sprechende Gründe a n , z. B . dass während andere von fremden' 
Ländern zu uns gebrachte und einige Zeit bei uns cultivirte Gewächse 
leicht verwilderten, diess niemals mit den bei uns so häufig gebaueten 
Cerealien und Hülsengewächsen d tr F a l l sei. Ref. bat die Anwesenden 

*' ffiesem wichtigen Gegenstand Aufmerksamkeit zu schenken, zumal da er 
dafür hielt, dass eine genauere Beobachtung der genannten Culturgewachse 

. , so wie auch der mit ihnen vorkommenden, sogenannten Unkräuter wich­
tige, jetzt kaum geahnte Resultate liefern würde , oder dass wenigstens 
eine oft aufgeworfene, aber bisher nicht hinreichend behandelte F r a g e auf 

Spiesen) W e g e könnte gelöst w e r d e n . " 
, , jyian ; w i r d sich hienach meine Ueberraschung denken können, als ich in 

den Verhandlungen der 4. Versammlung der skand. Naturforscher in C h r i ­
stiania (Förhandlingar vid de scandinaviske Naturforskares fjerde Mode, 
i Christiania 1844. Christiania 1847) S. 176 folgendes l a s : 3. Adjunct J . 
A g a r d h theilte seine Untersuchungen über Pflanzenverwandlungen mit( ! ) . 
„ B e i der. Versammlung in Stockholm hatte P r o f H ö r n s c h u o h aus 
Greifs\vald angeführt, wie eine neue Erfahrung bestärkt haben sollte, dass 
L i n s e n {Ervum Lens L . ) durch Cultur oder Hybridis irung nach Umstän­
den in Erbsen (Pisum sativum L . ) oder Wicken (Vicia sativa L . ) sollten 
verwandelt werden können. D a H r . H . ihm 5 Papierkapseln mit Samen 
mitgetheilt hätte, alle mit der Aufschrift Ervum Lens L , aber in der F o r m 
Ton L i n s e n zu Erbsen übergehend, habe er zwei Jahre laug diese Gewächse 
angebaut. E i n Rest von den ursprünglich erhaltenen Samen wurde v o r ­
gezeigt. 1 D i e Mitgl ieder der Section fanden auf die Art eine Kapsel ent­
haltend wirkliche L i n i e n , eine mit wirklichen E r b s e n , und die übrigen 3 
mit W i c k e n . D i e hiervon aufgekommenen Pflanzen, welche ebenfalls vor­
gelegt wurden , stimmten mit den bestehenden Bestimmungen von L i n s e n , 
Erbsen und Wieken, ohne ein Zeichen zum U e b e r g a n g überein." 
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D i e nächste Mitthei lung betraf den g r o s s k t f Y n i g e n s c h w ä r » 
z e n S e n f , dessen Verschiedenheit von Sinapis nigra L . und V e r ­
wandtschaft mit dem weissen Senf , als fast immer sogleich mit 
diesem s i ch ergebende Sp ie lar t , nachgewiesen, zugleich aber auch 
anf d ie Verschiedenheit des Gebalts an nähern Bes tandte i l en , näm­
l ich des fetten Oels and des s char fenPr inc ips , in den Samen bei ­
der aufmerksam gemacht w i r d *). 

I ch erlaube mir hier einige mir von meinem Freunde v. B . 
schr i f t l i ch gemachte Mittheilungen einzuschalten, da sie den hier 
behandelten Gegenstand ebenfalls betreffen und hier nicht uner­
wähnt bleiben dürfen. — Die erste betrifft die V e r w a n d l u n g des 
Erdbeerklee ' s (Trifolium fragiferum L . ) in den kriechenden oder 
weissen K l e e (Tr. repens L . ) und lautet wie fo lgt : 

, ;So sehr auch die Idee, durch mechanische Kunstgriffe eine 
Veränderung in dem specifischen Charakter einer Pflanze hervor­
zubr ingen , dem herrschenden Geist der botanischen Wissenschaft 
widerstreben mag, so ist mir dennoch ein Fal l dieser A r t vorge­
kommen, der auf eine reine Thatsache gegründet i s t , und der da­
her, wenigstens für mich, über jeden Zwei fe l erhaben i s t / 1 

,Jrcb liess im Jahre 1841, im Anfange des A p r i l s * mehrere 
Pflanzen des Erdbeerklees von einer Stelle meines Gartens nach 
einer andern hin versetzen und verkürzte dabei deren P fah lwur ­
zel mindestens bis auf die Hälfte.1 1 

„Ich hatte hiebe! zunächst die Absicht , diesen Pflanzen meh­
reren Spie lraum zu geben, und wenn gleich ich den Erdbeerklee 
eigentlich nur cu l t iv i r te , u m , dem Trif. repens gegenüber, seine 

Ich bin in Verlegenheit, was ich cu diesem Vortrage des H m , A g a r d h 
j u n. sagen soll , denn es steht so viel unerschütterlich fest, dass in keiner 
der mit „ L i n s e n " bezeichneten Papierkapseln Erbsen waren, und wo also 
diese hergekommen sein sollen, weiss ich nicht , da überhaupt unter dem 
ganzen mit nach Stockholm genommenen Sortiment keine von Erbsen a b ­
stammende Früchte w a r e n , als die erwähnten, sogenannten Quicken, 
und 2) ist weder v. B . noch mir jemals eingefallen zu behaupten, dass die 
in W i c k e n übergegangenen Linsen sich sogleich wieder in etwas Anderes 
verwandeln sollten. H r n . J . A ' s . Versuch scheint mithin nur soviel zu 
bestätigen, dass unter dem aus Linsen erzogenen und mit nach Stockholm 
gebrachten Fruchtgortiment sich wirkliche W i c k e n befanden. In den ver­
siegelten mitgetheilten Papierkapseln waren übrigens nicht, wie H r . J . A . 
angibt S a m e n , sondern F r ü c h t e enthalten und es ist auffallend, dass 
H r . J . A . von diesen nichts erwähnt, da sich bei ihnen doch die Verschie­
denheit so deutlich ausspricht. 

*) S. Tractisch. Wochenblatt 184«» N r o . 20. 
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Selbstständigkeit z u prüfen, so dachte ich doch beim Beschneiden 
4<e9 Hauptwurze l (des Wurzelstockes) der ausgegrabenen Pflanze 
•nicht entfernt dajran, durch diese Operation eine wesentliche Ver ­
änderung derselben hervorzubr ingen , wesshalb ich denn das ge­
wonnene Resultat auch nur rein dem Zufal l verdanke. Dieses He-
sultat war nun aber kein anderes, als dass die versetzten Pflanzen 
nunmehr Blätter und Blüthen trieben, welche mehr als noch «inmal 
SO gross als die frühern .wurden, und die selbst die des T: repens 
i n seinem gewöhnlichen Erscheinen an Grösse übertrafen." (Be i ­
gelegte getrocknete Exemplare bestätigten diese Angaben.) I. 

„Ais nun die unteren Blümchen verblüheteu und sich nach 
A r t des weissen K l e e s zurückbogen, so fehlten dieser Ausartung 
die aufgeblasenen Kelche , obgleich dieselben zum wesentlichen Cha­
rakter des Erdbeerklee 's gehören und sogar eine eigene Section 
der Gattung Trifolium begründen. 1 4 

: . .„Es ist bereits schon andererseits die Bemerkung gemacht 
worden , dass das Tri f. fragiferum, wenn man es ohne die aufge­
blasenen Kelche sähe, eine grosse Aehnl ichkeit mit Trif. rep. habe, 
und A l b r e o h t T b a e r ist geneigt, ersteres nur für eine Varietät 
v o n diesem z n halten. Dieser letzteren Ansicht bin auch i c h , und 
iob möchte annehmen, dass der Erdbeerklee sich nur auf einer 
niederen Stufe der E n t w i c k l u n g befinde und dass sein Erscheinen 
ursprünglich durch Bodenverhältnisse bedingt w e r d e / 4 

„Bekanntlich liebt derselbe einen sandigen und dabei feuchten 
B o d e n , vielleicht we i l seine W u r z e l dort am besten eindringen 
kann und we i l sie daselbst weniger von daneben stehenden Pf lan­
zen gedrängt und in ihrem Wachsthum gehindert w i r d . Indessen 
habe ich bievon noch keine gewisse Ueberzeugung. A l s eine T h a t -
sache muss iob aber anführen, dass ich diese Kleeart häufig an den 
durch Wiesen führenden Wegen und z w a r in der Nähe der Gräben 
gefunden habe, dass ich aber dicht daneben in den etwas tiefer 
liegenden Wiesen selbst statt dessen nur T r . repens finden konnte. 1 1 

„Der Unterschied, welchen w i r zwischen diesen beiden Kleearten 
wahrnehmen, ist nicht unbedeutend; aber es fragt s i c h , ob nicht 
gerade er es ist, der uns auf die speeifische Identität derselben füh­
ren könne. u 

„Der Erdbeerklee unterscheidet sich von dem kriechenden be­
kanntl ich d u r c h : 

a. die längere und stärkere H a u p t w u r z e l ; 
b. die Kle inhe i t der Blätter, welchen auch der helle bogenför­

mige Fleck fehlt; 
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c. die K le inhe i t , F o r m und rothe Farbe der Wü tb*nk tfpfcu*t* i 
d . di£ aufgeblasenen K e l c h e ; r > > 

' e. d ie geringere Z a h l und die etwas abweichende Form de f 
Samen, und 

f . d ie mindestens um 5 Wochen spätere Blüthezeit." 
„ W e r hun dem oben mitgethellten Factum Glauben schenkt, 

oder w e r si^h durch eigetle Versuche (iberzeugt bat , dass es nui» 
ein*s Messerschnitt es bedarf, um Trtf. fragiferütk tri T. repens tu 
verwande ln , der wird' an der nahen Verwandtschaft beider Älfefc-
arten nicht zwei fe ln, nächstdem aber auch von selbst darauf geWHtt 
w e r d e n , dass die 60 eben angeführten Eigentümlichkeiten des E r d -
beerklee's voh dessen Pfahlwurze l ausgehen. 

, ,So w i e überhaupt am keimenden Samenkorne die r a d i c u l * 
früher erscheint als die plumuta, so scheint auch be i älteren Pf lan­
zen jeder neue Lebensact mit der B i l d u n g neuer W u r z e l n oder mit 
des» Fortwachsen der älteren seinen Anfang zu nehmen. Br ingt 
alsdann die eigentümliche N a t u r der Pflanze es mit s i c h , • sder 
w i r k e n Bodenverhältnisse dahin , dass das Wurielvermögen bei i h r 
in einem höheren G r a d e pra'dominirt, so dar f man sich nicht w u n ­
d e m , wenn Blüthen- und Fruchtb i ldung dadurch aufgehalten werden , 
und wenn die oberirdische Pflanze mehr oder minder verkümmert. 1 1 

„In einem solchen Zustande befindet sich nun der Erdbeerklee . 
Seine Blüthen scheinen sieh nicht eher entwickeln zu können, als 
bis dass der W u r z e l t r i e b seinen Culminationspunkt erreicht h a t ; 
und da jener auch dann noch nicht ganz nachla'sst, so erscheinen 
die Blümchen in einem Zustande der Verkümmerung oder r i cht iger 
in dem einer gehemmten Entwick lung , worauf anch die rothe Farbe 
derselben hindeutet. Die Blatter t ragen , obgleich sie weit früher 
erscheinen, denselben Charakter an s i ch , und nur die K e l c h e , von 
denen, nach R o t h , nur der eine L a p p e sieh aufbläht, machen 
eine Ausnahme. E s scheint aber die abnorme Örosse derselben, 
mit dem verkümmerten Zustande der Frücht im Ztfrsam nenharnge 
z u stehen. Die kleinen Hülsen enthalten nur 2 , naeh R o t h nur 
einen, Samen, die aber in manchen J a h r e n nicht zur Reife korometi, 
eilte Bemerkung die ich auch bei Trif. resicuiosum z u maoben 
Gelegenheit gehabt h a b e . u 

Die zweite Mitthei lung lautet wie folgt: „Wodurch unterschei­
det man die Sahnen der Futterwieke (Vicia satititf) t on denen der 
Erbsen (Pisum sativum) und der L insen (Ervum Lens)?" 

„Indem i c h diese Frage aufwerfe, so dar f ioh mir n i ckt verheh­
len, dass sie i n gewisser Hins i cht als etwas seltsam ersdbeintn mag, 
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nämlich in sofern diese Gewächse und deren Samen, ihres bekann­
ten ökonomischen Gebrauchs wegen, von Jedermann leicht für das 
erkannt werden was sie sind. A l l e in diess gVlt nur von den ge­
wöhnlichen Formen derselben. Von andern , welche (upd «war 
nicht selten) durch A u s a r l i n i g e n entstehen, kann man nicht sagen, 
dass sje Jedermann kenne. Insbesondere werden verschiedene v o n 
JJrbsen und Linsen abstammende Wickenformen von Vie len noch 
fifr. Jarnsen >und I^jnsen gehalten werden , wenn gleich die Pflanzen, 
w e i h e n ! s ie entnommen w u r d e n , botanisch betrachtet, schon ganz 
1$ haken, warben * ) . u 

„Ich überlasse Ihnen selbst darüber zu urtheiJen, wenn.Sie d i e 
beifolgenden dreierlei Samen der Vicia sativa von sehr abweichen, 
jden Formen betrachtet haben w e r d e n , von welchen die eine der 
Felderbse, die andere der sogenannten Hellerl inse und die, dritte 
der gemeinen kleinen Linse ihren Ursprung verdankt . " 

• „Sie finden dabei zugleich die Samen ihrer respectiven Stamm­
pflanzen, die ich mit Nro . 1.2. u. 3. bezeichnet, und damit S ie sich 
überzeugen können, dass diese erbsen- und linsenförmigen Samen 
auch w i r k l i c h VVickenhüUen entnommen worden s i n d , habe ich 
von allen Dre ien auch einige Früchte beigelegt, welche ich zu öff­
nen b i t te . " 

.„Man ist zuwei len geneigt, diejenigen E r b s e n , welche r o t h 
blühen, für balbschlächtige W i c k e n zu halten, besonders wenn ihre 
Samen anders gefärbt sind als die gewöhnlichen K o c h e r b s e n ; allein 
man i r r t h ier in . E s gibt rothblühende E r b s e n , von welchen man 
verschieden gefärbte und selbst schwarze Samen erhält, welche gleich­
wohl g a n z E r b s e n s ind . Dagegen scheint aber die Vicia sativa 
niemals weiss z u blühen, wenn auch deren Samen an Farbe und 
selbst an nGeschmapk den Erbsen sehr ähnlich s i n d , w ie diess 
bei der sogenannten Provencerl inse (Vicia leueosperma) der F a l l 
.st. W i e viele Aehnlichkeiten und Verschiedenheiten nun aber auch 
die Samen dieser Hülseugewächse dem Auge darbieten mögen , so 
s ind doch die Erbsen , die L insen und die W i c k e n , wenn sie sich 
einmal in die ihnen eigentbümliche Form gekleidet haben, s treng 
von einander geschieden. Sogenannte M i t t e l - oder Uebergangsfor-
men scheint es bei ihnen nicht zu geben, man müsste denn Ervum 
monanthos dahin rechnen , welches sich unter andern durch seine 
wulstigen und oft dreisamigen Hülsen von Erv. Lens. unterscheid 

*) Diess kann vielleicht einigermassen zur*t)rklarung der Beurtherlung; der 
in Cbristiania von H r n . A . j u n . vorgezeigten tarnen beitragen. 
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det, u n d vorzugsweise gern i a die gemsine s chwarte Fnt t f rwiuke 
ausartet/, ' * . , > 
i. ,.. M U e r einzige Untersch ied , den ich unter den Wiak fnp f lanzen 
selbst, wovon sie auch abstammen mochten, bis jetzt habe, WftJUfl-
nehmen können, ist der, dass einige Sorten in aJlen ihren Tbei len 
etwas grösser s ind . Es gehört dahin erstlich die aus Pisviß spä-
pum entstandene Form bei N r o . 1, deren S a m e n - v o n E i n i g e u Stock­
erbsen ,genannt werden (S. A l l g . G a r t . Zeit« 183918,3.69), und 
dann noch eine andere, welche von der Vicia leucosperma herstammt." 

„Ein sehr einlaches aber dabei sicheres Keunzeicberr, wodurch 
man diejenigen Wic l tensamen, in weichen sijßU die Erbsen - oder 
L i n s e n - N a t u r noch mehr oder weniger erhalten* bat, von den Samen 
ihrer Stamineltern unterscheiden kann", liegt s hauptsächlich in> H i -
luu». B e i der> Erbse bildet nämlich der kurze :Nabe l in Verb indung 
mit dem K e i m e eine F i g n r , welche einem grossen lateinischen A 
nicht unähnlich ist. B e i der W i c k e besteht hingegen das B i l u m aus 
z w e i neben einander liegenden sehr schmalen, Streifen»v wubej der 
K e i m mehr oder weniger im Hintergrunde liegt und desshalb wen ig 
oder gar nicht sichtbar i s t . " • 

N u n ist noch über eine Reibe Ausartungen von Gräsern z u 
berichten. , ! 

Von einer Aussaat reinen Samens von Hordeum murinum*) 
auf eineui Beete des von Unkraut rein gehaltenen Yersucbsgertens 
gelangten Hordeum murinum, Bromus mollis und Bromus sterüis 
und z w a r alle 3 in ziemlich gleicher Anzahl zur BJüthe. Diese 
Erscheinung hat sich bereits dreimal w iederho l t M a n säet im 
Frühling den Samen ins freie L a n d in lebmhaltigen Boden. Im ersten 
Jahre erscheint d a n n , und z w a r nicht früher als im Herbste , nur 
ein und der andere H a l m von Bromus slerüis; aber im M a i und 
J u n i des folgenden Jahres blühen alle PAhnsen , als eine der, drei 
genannten Formen. Später erscheinen dann zuwei len noch andere 
Gräser, als Lolium perenne, Holcus lanalus, Festuca elatior und 
Dactylis glomerata. Im W i n t e r nach der Aussaat gehen oft 
viele Pflanzen e i n , aber die übrig bleibenden bilden oft grosse 
Rasenbüsche, die s ich leicht zertheilen lassen, wo dann je­
des einzelne kleinere Stück in der Regel mehr als eine der ge­
nannten Gresarten hervorbringt. J a der an den Versuchen theil -
nehmende Ortspfarrer hat sogar einmal aus einem solchen Rasen­
stück 5 für specifisch gehaltene Pflanzen in seinem Garten erzo-

*j Pract. Woehenbl. Jahrg. 1842. Nro. %8-
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TO 

g s W l a v i e r e * Fälle«, besonders wen« die verpartnerten Pfenfeen 
nicht zu eng stehen, eieht man ganz deutlich, wie die neue Pflanz* 
*h> ein Wurze<zvre*g der alleren plötzlich empor wächst. Hordeum 
murinuni baut sich^ w e n * man es längere Zeittn demselben Boden 
etrtdVirt, endlieb so ein, da«s es nicht mehr ausartet. (Briefliche 
M4ttb*Han|). n V 

^> Wenn man d*e^SBme^i vbiiBrtomwi rterilis,'die fiele Aebnv 
tfefekettttiit d*fi«tf des Hordeum murinum beW*; früh um! auf leibo-
t e n B e u W aussäet« sn bleiben die daraus emstattdenen Pflanzen 
was die Motterpflatorfs war, bringen noch in demselben Jahre reu 

Samen <nnd sterben dAnn gänzlich ab. Säet man sie hingegen 
erst' thi J u n i fcder Juli aus, so kommt man im folgenden J a h r e ru 
Rtstfltafenv wetahe den a d x l ) bemerkten beinebe gleich hemmen, 
insofern dann auch Pflanzen von Hordeum murinum und Bromus 
faoitiir, wenn auch in geringerer Anzahl, erscheinen« Iaeiner brief­
l i c h e * Mtttheilung bemerkt v. B l : Brom, steril* ist gleichsam Hordeum 
murinum panibulatum. 

1) LoHvm temulentum. Der Taamelloleh gebt in einzelnen 
Exemplaren nicht selten in eine Art Sommerweizen über, besonders 
wenn er»'vor der* Entfaltang< der Halme geschröpft (ungefähr '/s 
abgeschnitten) w i r d . Bei vieler Nasse erhält er sich aber selbst­
ständig. ^ 

Endlich bit Hr. v. B. einen vollständigen Bericht über einige 
be i verschiedene» Pflanzen beobachtete Ausartungen gegeben # ) , der 
Sieb jedoch n u r auf die Gräser beschränkt. Eine kurze Einleitung 
Enthält eine Uebersicht der bis dabin bekannt gemachten Beöbaeb-
tdhgen l i n d es wird ih Bezug auf d ie arts Thlasp. are . erSögeire 
Sfcnfähntiehe Pfta riefe kurz bemerkt ; dass dieselbe durch die s»eit-
ll^lh Aftjfihriich wiederholte Stthienaussäae der ächten SMapi* alba 
Immer Ähnlicher gewovdeh s e i , auch im Jahre 1842 bereits in ¥ln-
zelh^rt Eiemplateri weisse Samen hervorgettfacht habe. 

Es W i r d fcrrter darin beachtet über: 
1) Veritnmmmg des Roggen* in Trespe (ßr&mü* setälintH) 

und dieser in ftoggen. Von 1 % aus Hamburg bezogenen Trespen-
Satrifeft wuftlfe ndfch to demselben Frtthlinge der eine Theil in dem 
Verstfehsgrtrteri, der Rest abei* erst hri nachfolgenden Herbst im 
Felde und zwaV ?nV WinterscMege ausgebet. Man wählte dazu eine 
fi *i I I . I . I M ; , . , . • 

, . x f J Prsct WophenW. Jahrg. 1843 ffr. 1& M< 16. Diese* Bericht ist auch in 
besonderen Abdrucken unt. d. T . ; Vollstand, ßer. über einige bei verschied. 
Pflanzen beobachtete Ausartungen v. E . v. B e r g. Neubrandenburg-
Brünilow. 4. 24. S, Mit 1 Sfeiiits&l, *9$u*bh*tad#J entsftAtoeto 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05963-0077-7

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05963-0077-7


«TS 

Stelle von etwa P / g • JtathcJ »nd -.**M4f«af> dd« ! eil dttcben A n ­
hange eines Hügeb* weil die Trespe eine» nasses* BetW'lielpt >«4d 
es ew*e bekannte Wahrheit ist,» das« Pflanze«;, so < isea steh 
auf* einem ihnen angemessenen Standarte befinde», nfcit fei cot aus­
zuarten pflegen. • •> ' ? ' ^ 

Um jede' (ausserdem mögliche) Vermischung mk der• imiwräi-
gränzenden Roggensaat aut das.sorgfältigste «u verhüten, so wurde 
zuerst der! Borgen gesäet und, nachdem dieser völlig aufgegahgeti 
war, die aut der für die Trespe bestimmten Stelle ausgegangenen 
Paar Koggenpflanschen mit einer Backe «erstört, dt» Trespe ge­
säet und sogleich untergebackt. Die Trespe ging bald \n*eh der 
Aussaat auf und zeigte hierin keinen bemerkbaren Unterschied vom 
Koggen. Die Trespenpflanzen bekamen aber> bald das; Ansehen 
des Roggens und brachten auch im folgenden Jaihr Roggen, und 
«war so allgemein, dass sich bei der Ernte nur e i n Halm Trespe 
darunter fand, welches der- Wirtbscbaftsinspectoev der die Trespe 
mit eigener Hand ausgesäet hat, eidlich tu erhärten jederzeit be­
reit ist. 

Die am 1. Mai im Versuch sgarten ausgesäeten Samen gingen 
ungefähr eben so schnell auf, als gesäeter Hafer; aber nur - -2«*/3 
dieser Pflanzen trieben bis zum Herbst Halme. Viele gingen bis 
zum nächsten Frühling, aus unbekannten Gründen, ein. Die sieh 
erhalten hatten, brachten grösstenteils wieder Trespe, aber nicht 
bloss die gewöhnliche Roggentrespe, sondern auch/ mehrere Halme 
mit anders gestalteten Rispen, von welchen die eine Form Bromuc 
brizaefortnis darzustellen schien; ferner mehrere Pflanzen ven-ifc-
stuca elntior y Phleum pratense (durch einen Irrtfeum steift Mope* 
curus genicvlalus) und endlich auch mehrere Roggenfalme. mit 
/kehren von monströsein Wuchs (S. f. 1), an welchen so wenig 
Blüthen als Früchte erschienen. 

Ein zweiter Versuch mit der Aussaat des im Versuchsgarten 
gewonnenen Trespe-Samens auf der ziemlich flachen Kuppe eine« 
Hügels auf leichtem, grandigen Boden mlssglüokte, da im Juni eine 
anhaltende Trockenheit und Hitze eintrat und die Saat bis anf 
einige Pflanzen, welche Roggen brachten, vertrocknete. 

Die Erklärung der so häufigen Erscheinung, dass nach einer 
RoggenausBaat dennoch der Roggen mit einer Menge Trespe verun­
reinigt erscheint, dass nämlich der Trespe*Seme in dem Acker 
gelegen, wird durch die Bemerkung beseitigt, dass bei der Teehlä-
gigen Wirtschaft der Acker nur alle 7 Jahre mit Roggen besäet 
wird und folglich während dieser Zeit, wo der Atker , mit Aue-
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nähme von a J a h r e n , alljährlich mehrmals umgebrochen w i r d , der 
' T r e s p e - S a m e n zum Ke imen gelangen müsse, so w i e , dass, wenn 
feie- einmal durch den Pf lug zu tief in die E r d e kommen sollten, um 
keimen z u können, »dasselbe Instrument, bei der nächsten Furche sie 
wieder der Oberfläche näher bringe. Man könne diess für einzelne 

-Köroer zugeben, aber Niemahd werde es wagen , Fälle, wo die 
'Trespe einen ganzen W i n t e r s c M a g dergestalt überziehe, dass am 
Ende mcfhr Trespe als Roggen geerntet w e r d e , auf diese Weise 
erklären. * n wollen. 

2) Verwandlung des Weizens in verschiedene andere Gräs-
oder GetrtHdearten. 

E s w i r d hier darauf aufmerksam gemacht, dass, obgleich jeder 
L a n d w i r t b sich bemüht, seinen W e i z e n von Roggen rein zu hal* 
ften, doch i n jedem Weizenfelde eine Menge Roggenbalme aufschlü­
gen und dieses desshalb geschröpft oder geschiert werden müsse, 
wodurch aller unter dem W e i z e n befindliche Roggen zerstört werde. 
Dennoch wiederhole sich dieselbe Erscheinung alljährlich. Ebenso 
fänden sieb um jeden grösseren Stein in einem Wcizenfelde statt 
W e i s e n - Roggenbalme, wesshalb der Verfasser eine Ausartung des 
W e i z e n s in Roggen nicht für unmöglich hält. 

Den Taumello lch (Lolium temulentum) betreffend, so habe 
schon in uralten Zeiten die Meinung geherrscht, dass, so wie dieser 
i n Wetzen umwandelt ( S . ob. N r . 3), der W e i z e n auch in L o l c h 
übergehe, wesshalb diesen ältere Schriftsteller nicht selten statt 
„Lolium^ d e g e n e r i r t e n W e i z e n (degener triticum) genannt 
hätten. Eis w i r d dann in Bezug auf die oben unter N r . 3 ange­
führte Ausartung des Lolches in eine eigentümliche A r t Sommer­
weizen noch bemerkt : dass, wenn auch bei den betreffenden V e r ­
suchen gewöhnlich nur einige wenige Lolchpflanzen solche U m w a n d ­
lungen erlitten und die Versuche auch mitunter fehlschlugen, so 
hätten dennoch im Allgemeinen die letzteren, so wie auch mit den 
betreffenden Pflanzen angestellte genauere Untersuchungen z u Re­
sultaten geführt, welche die W a h r h e i t der angegebenen Ausar tun ­
gen ausser Zwei fe l setzten. So seien 6 Körner dieses Sommerwei ­
zens von dem dem Verfasser bei seinen Versuchen zur Seite stehen­
den Ortspfarrer in seinem Pfarrgarten an einer etwas schattigen 
Steile in e w e i Dreiecke .*. .*. gelegt worden, welche säromtlich auf­
gegangen, aus zweien derselben aber Phleum pratense, eine 
P f l a n z e , welche sich früher nicht im Gar ten gezeigt habe, gewor­
den, deren Blätter übrigens eine auffallende Aebnlicbkeit mit denen 
des* W e i z e n s gehabt hätten. 
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ff 

E e w a r ferner Im Herbste 1841 ein kleines Stock Land von 
etwa Ift • Fuss mit diesem Sommerweisen besäet: w o r d e n , um z u 
geben , o b derselbe wieder im W i n t e r erfrieren würde , wie ejne 
i m Herbst 1840 gemachte Aussaat . Im Frühling 1842 war etwas 
über die Hälfte der Pflanzen durch den W i n t e r gekommen^ dage­
gen erschienen aber im M a i an den Stellen der ausgegangenen Pflaj i - » 
zen mehrere Rasenbüsche, aus welchen i m J u n i und J u l i viel W i n d - , 
halm (Aproslis Spica venti) aufgeschossen, dessen Erscheinen der-
Verfasser sich durch nichts Anderes erklären k a n n , als durch die, 
A n n a h m e : derselbe sei den durch den Frost erkrankten W e i z e n -
pflanzen entsprossen, da nichts z u der Annahme berechtige, dass 
der Same des Windha lmes in der E r d e gelegen h a b e , d a , er nur 
unter dem Getreide , oder an .Stellen,- wo unlängst Getreide gestan­
den hebe, z. 6. in den Weideschlägen, vorkomme. 

E s folgen dann noch folgende Bemerkungen in Bezug auf die 
Verwandtschaft dieses Sommerweizens mit dem Taumellolche. Be i 
der grössten Sorgfalt, die. zu den kleinen Aussaaten bestimmten Sä­
mereien re in zu ha l ten , erschienen dennotfb einzelne Weizenpflan* 
zen unter dieser L o l c h a r t , und ebenso auch Lolcbpflanzen unter 
dem W e i z e n . Bastarde , in welchen die N a t u r e n beider Pflanzen* 
A r t e n mit einander verschmolzen sein sollten, würden nicht bemerkt.« 
Dagegen erschienen aber unter dem W e i s e n häufig Miasbilduugen^ 
d i e , die F o r m der A e b r e betreffend, d e m L o l c h etwas Ähnlieb * 
seien, w ie F i g . & zeige. B e i anderen Exe meieren bleibe. d i e Spi tze ; 
der Aehren lange in der Scheide stecken, wobei ausserdem die 
Aebre vollkommen auswachse , und dann einen Bogen bilde» I n ­
heiden Fällen finde man die W i r t e l T welche durch die Aehrchen 
gebildet w e r d e n , durch oft sehr in die Augen feilende Zwischen* 
räume getrennnt. Diese Missbi ldungen schienen i n einer mangel­
haften Ernährung ihren G r u n d zu h a b e n , und sie erschienen be­
sonders au Ste l len , auf die aus Unachtsamkeit zum öftem getreten 
würde, und seien für die Samenbildung mehr oder minder nach« 
theilig. 

Durch meine Vermitt lung wurde dieser, v o n H r n . v. B , mit „Lolch* 
W e i z e n u bezeichnete W e i z e n auch auf dem Versuchsfelde, der Staats* 
und landwir tschaf t l i chen Akademie z u Eldena angebaut; als aber : 
bei der Versammlung des baltischen landwir t s cha f t l i chen Vereins 
das. mehrere Landwir tbe beim Erb l i cken desselben die Fraget auf­
geworfen hatten: was d i e s s für ein hässlicber W e i z e n se i? w u r d e 
dessee fernere Cul tur unterlassen. 

Es w i r d nun mit Gewissheit behauptet, dass auch der Hafer 
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oft Inf Taumellöfch übergehe, besonders In nassen Sommern und 
bei mangelnder Dongkraft. In solchen Fällen fänden dann die be­
treffenden Haferpflanzen in den ihnen nicht zusagenden äusseren 
Verhälteissen Hindernisse ihres Gedeihens und erkrankten, wodurch 
WuneeltHebe bei ihnen hervorgerufen werden, welche sich zu 
Lolch ausbildeten, weil jene Verhältnisse jenem gerade recht zu-
sagten. Da sie aber ihre erste Nahrung aus den Haferpflanzen 
zögen, so würden diese immer mehr erschöpft und dadurch mehr 
oder weniger am Samentragen verhindert. Es sei v. B. vor sieb* 
reren Jahren von einem seiner Leute eine solche Doppelpflanzs ge­
bracht worden, an der die Spelzen der Haferpflanze gans leer ge­
wesen seien, bis auf das unterste Paar, welches 2 Samen enthalten 
habe. Die älteren Naturforscher hätten also wohl nicht unrecht 
gehabt, wenn sie des Erscheinen mancher Unkräuter oder der von 
ihnen sogenannten Missgewächse mit einer Krankheit der durch sie 
leidenden Gewächse in Verbindung gesetzt. 

3) Verwandlung des Hafers in Roggen. 
Oer Verfasser bat hierüber keine eigenen Beobachtungen mit» 

eutheilen, da mehrere, und zwar 4 Jahre hinter einander,-von ihm an-
gestellte Versnebe im Kleinen nicht das erwartete Resultat lieferten, 
irte1eai"in> den loteten 3 Jahren die Haferpflanzen im Winter gänz­
lich so'Grande gingen* im Item Jahre aber nur 3 durch den Win­
ter fcaesen und diese imi folgenden Sommer keinen Roggen, sondern 
Roggentrespe darstellte*} *w E r gibt -daher nur eine geschichtliche» 
Uebersicht von der Annahme der Verwandlung des Hafers in Rog­
gen und 1 führt einige dafürsprechende, in Mecklenburg vorgekemi 
mene «nd ihm bekannt gewordene, Fälle an. 

4) lieber noch einige < Ausartungen, welche unter den grasar­
tigen Pflanzen vorgekommen sind. 

Hier Wird eine ein einziges Mal vorgekommene Ausartung des 
Brwnus jsterUis im Roggen angeführt. Die Samen des Br. sieril. 
waren erst iea Juni im Freien auegesäet worden. Die .unter der 
Saat befindliche Roggenpflanze schien kräftig und unterschied sich 
von dem gewöhnliche* Roggen nur durch eine auffallend starke 
Bestäubung. Sie entwickelte 4 Halme von gewöhnlicher Länge.eait 
etwae langen Aehren, die aber zusammen nur 4 Samen enthielten 
und diese* waren nicht einmal zur vollen Ausbildung gekommen. 

Auf eineea mit weissen Thon gefüllten Blumentopf war neben 
den darin eeltivirtenPflanzen eine kleine Graspflanze aufgeschla­
gen, ohne dass zu bestimmen gewesen, wie sie dahin gekommen 
seL Aber» gerade deesbalb wünschte der Verfasser sie cu erhalten 
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und ererpflencte sie daher auf. ei* BJwfcenbeet, w# sto r i M a e Ebrtk 
schritte in ihrem Wachsthume machte uns\ sjchj fo •mjhnshett». 
dass isie it» verfolgenden Herbst* *in*n « t a r i ^ Rsae« triMete. 
Wähltemd des ***ns***s hatte man sie «fort» Kraute n#eh fuV ess* 
Poa, sind •svar für Paa prattntis halten mögen; aber.gegen des» 
hWrbat bin bekam sie so gross* Blätt*r, d***?* Bosselet*, es «tfiase» 
eineBobrert daraus werden; allein wurde im folgenden Sorna»?* 
Roggen daraus Die Halme wurdto marMttbueb und deren %fthi 
konnte nicht unter 60 angenehmer» werden» Ebenso $>*WJCMU 
die Länge der Aebren ebenfalls das gewöbnliehe Maas*, Ein Tbeü 
derselbe«! enthielt gar keine Semen, ein anderer IMW ei*\Jtorn myki 
wseoWr i i n anderer deren swei. Uiesp Samen wurden *m H^lm^ 
nicht gehörig reif, yersebrumpfteu .bei dem oa/cbherigen ^rqcJinen* 
seigus* sieh aber doch keimfähig. So wenig nun d?r V^ffaipgr 
im fisaade ist, den Ursprung und die flescWobte dieser Pjlajfte ei>. 
««geben* so zweifelt er doch ßicbt,, des* dabei eine oder mehrere, 
Verwandlungen mit im SpjMe gewesen seien. 

Der Verfasser erwähnt nun noch, dsse man schon vor be^aj^ut 
100 Jahren geneigt gewesen sei, alle Getreideajrfen für bloss* ^i>-, 
arten einerJiauptar* zu. halten und ci t irt , 4^rJÖede r ' s ^tt\f4^uflg( 

eu d V Knäoterfcenntni**, Kap<*ubag. 1774 S.J1JL, und[ ^rt ;d# ,an 
»VMc JWtobt«niHJ *uc^ eiae splcbe tfs^ptart n ^ , n ^ ^ e v ^ i e ^ n 
werden binnen, und nup in n>r Idee tyjsti^ 
Meinung, i n . so, Jferu s,ie auf e i i ^ n;ah^ Verwa^Uc^aft dpr Gras-
artan hindeutet, ihren guten Grund b^foen; un<] es ist gewiss keine 
dar Watarfarschung uuwürdige ^nlgabe , dieser. , .Verwandtschaft 
mit der $eit immer met)r au£ den Qrond z* kpmmen, :Wajjttnj} 
wollte sn*n, sich auc^ nicht wenigstens ebf*n so gern. mit leben,4ft^ 
Pflanten beschäftigen, als mit todjen und deren ^nselnenGUeqVrs,)* 

, Die ton dem Vf.selbst aufgewprtfnis Frage: Mwas sind e,a 
denn a^er für* Gra*er*en, von ebenen man. Au/sartungeu erwarten d a r f ? 
beantnrprtst er dahin, dass er bis jetat Jrm Allgemftiufn .alle di*j*?, 
«igeti, weĵ che in unserw Klima bald als einjährige, bald aU j&v<?e> 
jährige Pflanzen vorkommen, und, so zu sagen, beide N*fu,ren in 
sich vereinigten* dabin rechne,, WirULp^rperej i^ran^ Gräser, wie 
«, B. Aira catsptiota upd fettueo elaiior schienen dagegen nifcty 
auseuarieiv . , . • . 

Die Wahrheit einiger deir v̂ on ihm durch seine Versuche erhal­
tenen Resultate wird nacl^ 9e^er Meinung auch noch dadurch bewie­
sen, ^ass manche o!er dadurch erhaltenen Pflanzen entweder gar nicht 
oder nur unter gewissen Bedingungen auf seiner Feldinark wachsen, 
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so kommen At>en* fatua, Bromu» sterilis and Hordeum murinum 
auf derselben gar nicht vor. 

D ie am Schlosse seines Berichtes von ihm aufgeworfene F r a g e : 
, ;0b die verschiedenen Gräser, welche aus den erwähnten Rasen', 
stücken hervorgingen, sämmtlich direct der ursprünglichen Art ent­
sprossen seien, oder ob nicht vielmehr einige derselben aus den W o r ­
meln (Worzelstöcken) schon'' ausgearteter Pflanzen hervorgewachsen 
sein können? ' betreffend, so glaubt e r , auf eine Erörterung dieser 
schwierigen Frage hier nicht eingehen, wohl aber die bestimmte Ver ­
sicherung gd>en zu können, dass ausgeartete Pf lanzen, welche i m 
Frühling oder Sommer als selche erkannt werden, gleich darauf 
selbst eine von ihrem speeifischen Charakter abweichende Form aus 
sich hervorbringen können, w ie mehrere vorgekommene Fälle schlaf 
gend beweisen* D i e oben erwähnte Ausartnng der Haferpflanzen in 
Taameltöcn^es steht dorch einen Schreibfehler veranlasst „Roggen­
trespe") hätte jedoch den Verf ' auf den Gedanken gebracht, dass man 
sich auch den F a l l als möglich denken könnte, dass der eine W u r ­
zeltrieb von seinem Nachfolger so ausgesogen würde, dass jener, 
ohne einmal geblüht zu haben, diesen rasch P la tz machte, folglich 
ein scheinbar directer Uebergang einer Art zur andern i n der W i r k ­
l i chkei f ' zuwei len wod l ein indirecter sein möge, indem er, bevor er 
sein Z i d - e r r e i c h t e , erst durch eine oder mehrere Zwischenformen 
vbn flüchtiger Lebensdauer'gFeicbsam hindurch gehen müsse. ^ E s 
Hesse 1-sfcb, u so schlfesst 'der Verf . , ,,dem hier Vorgetragenen hoch 
Vie les hinzufügen, Wodurch Manches mehr ins K l a r e gesetzt werden 
könnte/ Aach Hessen sich Vorschläge machen, w i e mit Hüffe der 
(ÄfVenkunst und'durch Anwendung eigenthümlicher und äweckdien-
lichfef Konstmittel die meisten wegen der Entstehung mancher Pflanzen 
noch herrschenden Zwei fe l woh l ata beseitigen sein dürften. A l l e in 
Wenn der Verf . auch hoffen durfte, dass dergleichen umfänglichere 
Mit ihei lungen dem einen T h e i l seiner Leser gerade nicht unwi l lkom­
men sein möchten, so glaubt er doch , es wenigstens zur Ze i t noch 
nicht wagen tn dürfen, ein allgemeines Interesse dafür in Ansprach 
sa nehmen! u 

Ich füge hier nun noch einige mündliche und schriftliche spätere 
Mittheilungen V . B ' s . a n : Aira canescens artet nicht aus, so w i e die 
w i rk l i ch perennirenden Gräser überhaupt nicht. Diess thun beson­
ders diejenigen/, welche in verschiedenen Jahreszeiten, Lebensaltern 
und unter verschiedenen Verhältnissen Blüthen und F f Uchte zu erzeu­
gen vermögen. E inen grosseh Einfluss auf die Ausartung hat d ie 
verschiedene Zeit der Aussaat. — Ausgeartete Gräser ze igen öfters 
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einen Anf log von rother Farbe. — Von Holcvs mollis wurden im J u n i 
1844 ungefähr 100 Pflanzen auf ein Beet gepflanzt und von diesen zeig­
ten sich im J u l i 1845 etwa 2 / 3 ausgeartet. Am häufigsten waren die 
Ausartungen in Windhalm und Mäusegerste; nächstdem die in Bro-
mus mollis (9 mal) und in Cynosurus cristatus (8 m a l ) ; ferner 2 
grosse Büsche von Poa pratensis mit h e l l - und mit dunkelrother 
R ispe , 1 E x p l . von Phleum pratense und eins von Dnctylis ylomerata. 
D i e Wurzelblätter von Poa pratens., Ayrost. Spie. vent. und Cynosur* 
cristat. kamen [fast ganz mit einander überein und die Rispen von 
Agrost. Sp. venti hatten bei ihrem ersten Hervorbrechen viele Aehn-
lichkeit mit denen des Holcus (der Stammpflanze) und letzterer unter­
schied sich in dieser Periode fast nur durch seine Pubescenz. — A u f 
dem Taumellolchbeete, aus welchem 3 Pflanzen ausgezogen worden 
waren , welche eine Haferart geworden sein würden, zeigten s i c h : 
4 Halme weisser hiesiger Hafer , 10 Halme Wi ldhafer , 1 Halm be-
grannter und 1 Halm unbegrannter We izen , und 1 Halm zweizeil ige 
Gerste. — Zwischen dem arabischen (chinesischen oder türkischen) 
Roggen waren 10 Halme mit gewöhnlichen Roggenähren und 9 Halme 
mit unbegranntem Sommerweizen erschienen. — Holcus mollis ist 
ganz besonders zur Ausartung geneigt und bildet gleichsam eine oseii-
latorische S t u f e . u 

Diess ist eine übersichtliche Darlegung der von H r n . v. B . seit einer 
Reihe von Jahren über die Ausartung der Pflanzen angestellten Beob­
achtungen und Versuche, so wie der, nach seiner Ueberzeugung und 
Angabe, dadurch erhaltenen Resultate. Ich muss aber diejenigen 
Leser , welche sich für diese Sache interessiren, bitten, v. B ' s eigene 
Berichte darüber a. a. 0 selbst nachzulesen. Ich bin nun weit entfernt 
und ebenso ist es v. B . , zu verlangen, dass irgend Jemand diese R e ­
sultate ungeprüft gläubig hinnehme ; Al les , was ich durch Darlegung 
derselben beabsichtige, und wozu v. B . seit Jahren, jedoch vergeblich, 
aufgefordert hat, ist, sie durch eigene, v o r u r t e i l s f r e i und mit Einsicht 
angestellte, sorgfältige, gleiche oder ähnliche Versuche zu prüfen und 
überhaupt diesem Gegenstand mehr Aufmerksamkeit zu w i d m e n , als 
bisher geschehen; nicht aber alle und jede Ausartung der Pflanzen 
ohne Weiteres für unmöglich und die von Anderen angeblich beobach­
teten für Täuschungen, oder gar Aufschneidereien zu erklären. Z u 
beweisen, dass w i r noch nicht zu einem solchen kategorischen Urthei l 
irgendwie berechtigt sind, ist eine Hauptabsicht dieser Zei len. Denn 
dass ein solches unbegründetes Urthei l einen seines redlichsten Stre ­
bens nach Erkenntniss der Wahrheit sich bewussten Mann tief ver­
letzen m u s s , liegt klar am T a g e , so w i e , dass eine dergleichen 
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Kränkung einen solchen Mann höchst unverdient trifft. Mi t vollem 
Rechte kann er Beweise vom Gegentheil verlangen, und zwar um so 
mehr, wenn er die Mängel und Lücken der Wissenschaft in dieser 
Beziehung einzusehen und zu beurtheilen vermag. E s ist möglich, 
dass 'sich v. B . in einzelnen Fällen geirrt habe und er selbst gibt 
diese Möglichkeit z u , denn welcher Mensch könnte sich rühmen von 
Irrthum frei zu se in? bedenkt man aber , dass unter den vielen von 
ihm angestellten Versuchen bei weitem die meisten keine Ausartungen 
geliefert haben und fasst man die ausgearteten Pflanzen genauer und 
nameutlich auch in Bezug auf ihre Entwicklungsstufe und die Stel le , 
welche Sie im ganzen Pflanzenreiche oder in einer wahrhaft natür­
lichen Fami l i e einnehmen ins Auge, so gewinnen v. B s . angebliche 
Resultate an Glaubwürdigkeit und der Verdacht der Täuschung w i r d 
sich im gleichen Grade vermindern. Denn diese Resultate zeigen 
j a , dass nicht alle Pflanzen ausarten, wenigstens nicht so leicht, und 
die zur Ausartung geneigten s i n d : Culturgewächse, sogenannte U n ­
kräuter und entweder auf einer tiefen Stufe der Pflanzenwelt stehende 
oder die niedersten Bi ldungen des in einer w a h r h a f t n a t ü r l i ­
c h e n F a m i l i e sich ausprägenden Typus darstellende Gewächse, bei 
welchen beiden letzteren die Individualität noch nicht dieselbe Fes t ig ­
keit gewonnen bat, w ie bei den höheren Bi ldungen, sondern noch 
mehr biegsam ist , desshalb den äusseren Verhältnissen sich noch mehr 
accomodirt, jedoch nicht ohne die Folgen dieses Einflusses i n Verän­
derung der F o r m und Gestalt ihrer Organe zu zeigen. Wofür H . 
V. M o h l die Culturpflanzen hält, wissen w i r , und ich pflichte sei ­
ner Ansicht vollkommen b e i , dehne sie aber zugleich auch auf die 
sogenannten Unkräuter, die alle Verhältnisse mit jenen the i l en , aus, 
die man früher alle aus dem Orient abstammen Hess, bis man sie 
später dort entweder gar nicht , oder nur unter ganz gleichen V e r ­
hältnissen, w i e bei uns , fand. In neuester Zeit sieht sie F r i e s * ) 
nebst den Ruderal Pflanzen als die ursprünglichen Gewächse der 
Länder, wo sie sich f inden, a n , während andere sie als , , e i n g e -
8 c h l e p p t u betrachten, ohne jedoch anzugeben oder vielmehr ange­
ben zu können, wo denn die eigentliche Heimath dieser armen Vater­
landslosen sei . E s ist freilich leichter und kürzer, ihre Herkunft 
mit dem Worte „eingeschleppt abzuthun, als sich durch jahrelange 
Mühe und Sorgfalt über ihre Herkunft Aufklärung zu verschaffen zu 

*) D a s Vaterland der Gewächse. V . D r . E . F r i e s . S . eine Uebersetzung 
davon in H o r n s c h u c h ' s A r c h i v skandinav. Bei tr . z. Naturgescb . T h . I* 
S . 3. S . 319. o . f. 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05963-0085-1

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05963-0085-1


suchen! — Auch über einen grossen T h e i l unserer sogenannten R u * 
dera l - und anderer, nur unter g e w i s s e n b e s t i m m t e n Verhältnis­
sen gedeihenden Pflanzen möchte ich H . v. M s Ansicht von deu 
Getreidarten ausdehnen und v. B ' s . Resultate seiner Cultur des H. 
murin, bestärken mich in dieser Ansicht noch mehr , w i e es denn 
überhaupt, nach meiner Ansicht, von dessen tiefem B l i c k in die Natur 
der Gewächse zeugt, dass er die Cultur dieser Pflanze und des Brom, 
steril, für so wicht ig für seinen Zweck hielt, dass er s i ch , da sie 
nicht auf seiner Feldmark wachsen, Samen davon aus der Ferne kom­
men Hess. 

Ohne Versuche, die entgegengesetzte Resultate l i e f e r n , lässfcsich 
die Annahme von einer Ausartung g e w i s s e r Pflanzen nicht mehr 
zurückweisen; denn durch ein ferneres beweisloses Verneinen der­
selben würde man nur der botanischen Wissenschaft unserer Zeit ein 
Denkmal se tzen , das ihr eben so wenig zur Ehre gereichte, w i e das 
durch die leidige Kartoffel -Krankheits-Literatur gesetzte , i n welcher 
sich der klägliche Zustand unserer biologischen Kenntnisse so recht 
klar zur Schau stellte, da sie zeigt, dass man sich nicht scheute, die 
absurdesten Dinge nicht nur zu behaupten, sondern drucken z u lassen 
und in die W e l t hineinzusenden, meist aber die Fo lge der Krankhe i t 
für die Ursache derselben n a h m , die Wenigen aber, die auf r i ch t igen 
Wege waren , von dem grossen Haufen überschrieen w u r d e n , welcher 
auch Gläubige fand und wahrscheinlich mehr, als die andern. 

M a n ist also gezwungen Versuche zu machen. Stel lt man sie 
aber a n , so stelle man sie ohne Vorur the i l , mit Eins icht und der 
nöthigen Sorgfalt an , denn sie sind nicht so leicht, als es vielleicht 
scheinen möchte. E s ist schon gezeigt worden, dass es nicht e inerle i 
ist , mit welchen Pflanzen man experimentirt. Man wähle also die 
oben näher bezeichneten oder doch angedeuteten dazu. E s ist nicht 
genug, die Versuche in gewöhnlicher Gartenerde anzustellen und bo­
tanische Gärten sind desshalb nicht dazu geeignet, wenn sie nicht die 
nothwendige Abwechslung hinsichtlich des Bodens und der Feucht ig ­
keit darbieten und diese nicht künstlich beschafft werden kann. M a n 
wähle dann zu der Cultur solcher, die auf magerem trocknen Boden 
wachsen, einen f e t ten , schweren und feuchten, und umgekehrt für 
solche, die auf festem oder festgetretenem wachsen, einen nahr­
haften lockeren, da auch die verschiedenen Grade der Bündigkeit und 
Festigkeit nicht ohne bedeutenden Einfluss zu sein scheinen. E i n 
Hauptaugenmerk richte man auf die Z e i t d e r A u s s a a t , wiederhole 
desshalb dieselbe in den verschiedensten Zeitperioden und suche die 
Periodicität auf die mannigfaltigste Weise durch Verp f lanzen , B e -
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schneiden u. s. w. zu unterbrechen oder aufzuhalten.*) Thut man 
d iess , so w i rd man bald zur Wahrheit gelangen und zwar um so 
leichter und schneller, wenn man auch unter den zu den Aussaaten 
bestimmten Samen eine Auswahl trifft, indem man dazu nicht solche 
wählt, welche von den Blüthen derHauptaxe , sondern solche, welche 
von den Blüthen der Nebenaxen , den Zweigen jener, hervorgebracht 
worden sind, da es scheint, dass der specielle Typus von den an der 
Hauptaxe erzeugten Samen fester gehalten wi rd , als von den an den 
Seitenaxen erzeugten, so wie überhaupt, dass die ursprüngliche U r ­
sache der Ausartung in vielen Fällen in einer abnormen Bildung des 
Embryo liege. Besonders glücklich wird man in dem Bestreben, Aus­
artungen zu erhalten, sein , wenn man nicht vollkommen entwickelte, 
sondern verkrüppelte, oder in irgend einer Hinsicht von der Normal­
bildung abweichende Samen zur Aussaat wählt. Bekanntlich liefern 
bei den Levkojen {Clieirantlws annmts) auch nur die unvollkommen 
ausgebildeten S a m e n , die sich vorzugsweise an den Seitenzweigen 
finden, Pflanzen mit gefüllten Blumen» 

E s bleibt nun noch übrig, die Ursache der geringen Theilnahme 
anzudeuten, die man bisher den Ausartungen und den in Bezug auf 
sie angestellten Versuchen und Beobachtungen geschenkt hat. Unter 
diesen nimmt den ersten Platz die, besonders seit L i n n ^ s Zeit 
gehegte Ansicht ein, nach welcher man die Arten bisher als absolute, 
feste Formenunterschiede, von unwandelbarem Charakter und im ganzen 
Pflanzenreiche von gleicher Dignität angesehen hat , was sie keines­
wegs sind. Indem ich mich auf das oben hierüber bereits Gesagte 
und auf das von C. H . S c h u l t z •> S c h u l t z e n s t e i n in dieser Zeit ­
schrift*) im B e z u g hierauf Mitgetheilte beziehe und zugleich hinzu­
füge , dass ich die Ansichten des Herrn S. über die Unnatürlichkeit 
der Gattungen und Arten und die Veränderlichkeit der letzteren vo l l ­
kommen theile, glaube ich mich alles Weiteren hierüber hier enthe­
ben zu können. So lange man die Arten und Gattungen nur nach 
Merkmalen best immt, die reine Verstandesbestimmungen sind und 
sich nicht der Grundsätze bewusst w i r d , nach denen man Vere in i ­
gungen und Trennungen derselben vornehmen k a n n , ist an Aufstel-

*) A u f d e n w i c h t i g e n E i n f l u s s der l e t z t e r e n w e i s e n s c h o n d ie V e r s u c h e d e r 
U m w a n d l u n g d e s H a f e r s i n K o g g e n h i n , d i e b e s o n d e r s d e s s h a l b so s e l t e n 
g e l i n g e n , , w e i l d i e H a f e i j i f l a n z e n i m W i n t e r meist a u s g e h e n , u n d d a s ie 
n u r i n l a n d w i r t s c h a f t l i c h e r Rücksicht um des ökonomischen N u t z e n s h a l b e r ' 
der j e d o c h n i e d a r a u s g e z o g e n w e r d e n k a n n , u n t e r n o m m e n w e r d e n , e b e n " 
desshalb w i e d e r a u f g e g e b e n w e r d e n . 

* * ) S . F l o r a 1846 N r o . 21 , u . 22. 
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lung natürlicher Arten und an eine tiefere Einsicht in die Organisa­
tion und Verwandtschaft dieser nicht zu denken. M a n muss e in ­
sehen, dass die Art (species) ein Collectivum einer nach allen Seiten 
verzweigten Re ihe von Formen (Individuen) i s t , in welcher e in 
bestimmter T y p u s ausgebildet und vpllendet w i r d , in welcher sich 
die Pflanze in erweitertem Umfang während ihres Fortschreitens zu 
höherer E n t w i c k l u n g darstellt und in welcher die Individuen, welche 
sie b i l d e n , den Organen der einzelnen Pflanze entsprechen. Unter 
diesen sind d ie jen igen , welche die Basis und S p i t z e , so w i e den 
Umfang der Re ihe b i lden, die abweichendsten, den angranzenden 
Arten verwandtesten und zugleich veränderlichsten, d. h am meisten 
zur Ausartung geneigten, während die das Centrum bildenden den 
T y p u s am treuesten darstellen und am unveränderlichsten festhalten. 
Die w a h r h a f t n a t ü r l i c h e Gattung ist nur eine Wiederholung 
einer solchen Entwicklungsreihe eines umfassenderen Typus und 
folglich erweiterten Umfangs , in welcher die Arten den Individuen 
bei der Art entsprechen, so wie die Fami l ie eine solche ist, in w e l ­
cher die Gattungen den Arten der Gat tung , und endlich das P f lan ­
zenreich eine solche, in welcher die Fami l i en den Gattungen in der 
F a m i l i e entsprechen. Doch hierüber vielleicht bald ein anderes 
M a l mehr. 

Von jener bisher allgemein herrschenden Ansicht der Abge­
schlossenheit der Art war die Annahme einer statt gefundenen Bast ­
ardirung bei sich ergebenden abweichenden Formen nur eine natür­
liche Folge. Ueber sie habe ich meine Ansicht oben bereits mit -
getheilt. 

E ine andere Ursache der erwähnten geringen Aufmerksamkeit, 
welche man den Pflanzen - Ausartungen schenkte, w a r die Furcht 
Mancher, dass, wenn sich dieselbe bestätigen sollte, eine Aufhebung 
aller Regel und Ordnung , ein chaotisches Zusammenfliessen aller 
Formen die Fo lge davon sein würde. W i e unbegründet diese Furcht 
ist, habe ich bereits oben nachzuweisen versucht. Aus gleicher U r ­
sache mögen auch Mehrere von Denen der Sache abhold sein, welche 
im Besitze grosser Herbarien s ind , denen sie vielleicht einen zu 
grossen Werth beilegen, und den überhaupt sie dadurch vermindert 
zu sehen fürchteten. W i e unbegründet auch diese Furcht ist, er­
gibt sich ebenfalls aus dem Obigen. E s ist nicht zu läugnen , dass 
man sich seit L i n n e s Zeit zu sehr auf die Beschäftigung mit H e r ­
barien beschränkt und darüber das Studium der lebenden Pflanzen 
und namentlich deren Cultur zu sehr vernachlässigt hat. Ich ver­
kenne gewiss den Werth dieses Hülfsmittels und den N u t z e n , den 
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dasselbe der systematischen Botanik geleistet, nicht, muss aber doch 
F r i e * beistimmen, wenn er sagt: die Herbarien hätten dem tieferen 
Stadium der Pflanzenwelt ebensoviel geschadet, als der systemati­
schen? Botanik genützt. Der G r u n d , wesshalb man den Herbarien 
einen zu grossen Werth beilegt, beruht aber freilich wieder darin, 
dass man überhaupt der systematischen Botanik sich zu ausschliess­
l ich widmet , wenigstens den biologischen The i l der Botanik zu sehr 
Vernachlässigt. 

Endl ich muss auch noch erwähnt werden, dass Manche dadurch 
in dem Glauben an eine Unmöglichkeit der Pflanzen-Ausartungen 
bestärkt worden, w e i l nicht mit der nöthigen E i n - und Umsicht und 
Sorgfalt angestellte Beobachtungen und Versuche ein denselben ent­
gegengesetztes Resultat geliefert haben, wesshalb ich es eben auch 
für nothig gehalten habe, einige auf die Art und Weise , w ie man 
dabei zu Werke zu gehen hat, bezügliche W i n k e hier zu geben.*) 

Grei fswald, im Decbr. 1847. H o r n s c h u c h . 

*) So eben erhalte ich noch nach dem Schlüsse des Vorstehenden durch die 
Güte bes H r n . Prof. F r i e s in Upsala eine Abhandlung desselben unter 
dem T i t e l ; B e i t r a g z u r G e s c h i c h t e d e r s k a n d i n a v i s c h e n V e ­
g e t a t i o n e n n a c h d e r s o g e n a n n t e n R o l l s t e i n (erratische Blöcke) 
P e r i o d e . Vorgetragen iin der Königl . Gesellschaft der Wissenschaf­
ten in Upsala d. 23. März 1847 von £ . F r i e s . Aus der Zeitschrift 
N u t z e n und Vergnügen. Upsala 1847. 16. 8. (Bidrag tili skandinaviska 
vegetationens historia after den sakallade Rullstensperioden A f E . Fr ies ) , 
von welcher ich in dem 1. H . des 3 B . meines Archivs skand. Beitr . zur 
Naturgeschichte eine vollständige Uebersetzung geben werde. 

In dieser Abhandlung, die denselben Geistesreichthum zeigt wie Al les , 
was a a i der Feder de» Vfs fliesst, sucht dieser aus den in den skandina­
vischen Waldmooren in ungleicher Tiefe in einer ununterbrochenen g l e i c h ­
artigen F o l g e schon seit der sogenannten Rollstein-Periode, auf deren 
oberem Gruslager sie ruhen , bis in die Gegenwart abgelagerten organi ­
schen Ueberrestcn , so dass man in diesen die ganze successive E n t w i c k ­
l u n g der Vegetation während dieses ganzen Zeitalters auf einem Blatt auf­
gezeichnet hat, zu beweisen, dass in Skandinavien nach jenen bestimmt 
geschiedenen L a g e r n einmal die Zitteresche (Populus tremula), die Föhre 
(Pinus sylvestris), die Eiche (Ouercus Robur) und die E i l e (Alnus 
incana) vorherrschender Waldbaum g e w e s e n , während jetzt die Buche 
{Fagus sylvatica) immer weiter nördlich vordringe und im südlichen 
T h e i l Skandinaviens, wo die genannten bereits verschwunden, der herr­

gehende »ei. Ich beschränke mich für jetzt darauf, hier folgende, auf mei­
nen Gegenstand bezügliche Stelle in treuer Uebersetzung mitzutheilen: 

„Das oben beschriebene Verhalten der Eiche liefert einen der deut­
lichsten B e w e i s e , die man von der Biegsamkeit oder richtiger dem Be­
streben der Natrfr besitzt, während der Länge der Zeiten und nach ver ­
e n g t e n äusseren Verhältnissen zu ireuen, verändertes» F o r m e n überzu-
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